
Partizipation in sozialpädagogischen Wohngruppen

 Beteiligung
Tut allen gut!



Editorial

Kurz gesagt...
Wir alle haben das Recht, Informationen über unser 
eigenes Leben zu bekommen, dort mitzusprechen, wo  
es uns betrifft, und auch mit zu entscheiden bzw. mit  
zu gestalten.
Dies gilt für Dinge des Alltags genauso wie für große, 
manchmal lebensverändernde Entscheidungen.

Beteiligung – 
was ist das?

Ehemaliger Bewohner einer 
sozialpädagogischen Wohngruppe 

„Ich glaube jeder will 
wissen, was über einen 
gedacht, geredet oder 

entschieden wird.“

Sozialpädagogin 
TWG Mühle

„Miteinander 
macht einfach 
mehr Spass als 
gegeneinander.“ 

Lebensweltorientierung – 
das ist das Leitziel, dem sich 
die Kinder- und Jugendhilfe 
verschrieben hat. In einer 
sozialpäda go gischen Wohn-
gruppe ist dies eine beson-
dere Herausforderung, weil 
jede/r Bewohner/in eigene 
Erfahrungen und Vorstel-
lungen mitbringt. Gemein-
sam mit den Betreuer/innen 
kann ein gutes Zusammen-
leben entstehen, das eine 
tragfähige Basis für die Ent-
wicklung der jungen Men-
schen schafft.“
Die Kinder- und Jugend hilfe 
hat die Verantwortung, dass 
in dieser Zeit jede/r Einzel-
ne ihren/seinen Platz hat 
und sich einbringen kann; 
dass wir Transparenz le-
ben, und dass unterschiedli-
che Bedürfnisse Beachtung 
finden. 
Unser Ziel ist, dass Betei-
ligung so konsequent wie 
möglich gelebt wird. Das ist 
kein Wünsch-Dir-Was, im 
Gegenteil: Beteiligen heißt, 
sich aktiv einbringen, et-
was beitragen, mit-denken 
und mit-reden, mit-planen 
und mit-entscheiden. Das 
heißt auch mit-Verantwor-
tung übernehmen, – für 
das eigene Leben und für 
das Mit-einander.

Reinhold Rampler
Abteilung Kinder- 
und Jugendhilfe

Beteiligung ist ein 
Kinder- und Menschenrecht

Reitz, Sandra (2015): UN-Kinderrechtskovention: Kinder und Jugendliche haben ein Recht auf Partizipation: 
Was aus menschenrechtlicher Sicht im Bildungsbereich getan werden muss.

„Partizipation ist ein eigenständiges Recht von Kindern und Jugendlichen, das in der 
UN-Kinderrechtskonvention (KRK) verankert ist und als Grundprinzip bei der Umsetzung 
aller Kinderrechte berücksichtigt werden muss. Partizipation ist demnach kein einmaliges 
Ereignis, das abhängig von der Gnade und Befindlichkeit der Erwachsenen ist, sondern  
ein kontinuierlicher, verbindlicher Prozess. Partizipation muss inklusiv gestaltet werden, 
damit alle Kinder ihre Rechte ohne Diskriminierung ausüben können.“   
Reitz, Sandra (2015)



•  Respekt und Wahrung der Würde und Rechte jedes/jeder 
 Einzelnen
•  Bedürfnisse und Sichtweisen aller Beteiligten erkennen
•  Gemeinsame Planung und Umsetzung ermöglichen
•  Konflikte wahrnehmen und lösen
•  Gute und von allen akzeptierte Entscheidungen erreichen
•  Reibungsloses Arbeiten und bessere Ergebnisse
• ´feeling of ownership´ – das Gefühl, Teil von 
 etwas Wichtigem zu sein
•  Gemeinsames Tun und Gestalten 
•  Freude, Zugehörigkeit, Gemeinschaft

Vgl. MA 18 (2014:8)

Bewohner TWG Mühle 

„Partizipation... Ich weiss nicht – 

spürt sich gut an.“

„Miteinander 
macht einfach 
mehr Spass als 
gegeneinander.“ 

… und wozu 
 eigentlich?

Quellen und Informationen:
ARGE Partizipation - www.jugendbeteiligung.at
Partizipation und Nachhaltigkeit - www.partizipation.at 
MA 18 – Magistrat der Stadt Wien, Abteilung 18 (Hrsg.) (2012): 
Praxisbuch Partizipation: Gemeinsam die Stadt entwickeln. Wien: MA 18.

„Partizipation ist notwendige Voraussetzung 
für den erfolgreichen Verlauf einer Hilfe.“
Michael Macsenaere (2016)

... übrigens: 
Partizipation wirkt!

Macsenaere, Michael (2016): Wirkungen und Wirkfaktoren in 
der Kinder- und Jugendhilfe. Unveröff. Vortrag. 
https://www.ktn.gv.at/330923_DE--Vortrag_1; 31.01.2017

Beteiligung beginnt damit, dass wir Zugang zu den Infor-
mationen erhalten, die uns betreffen und für uns wichtig 
sind. Nur dann können wir uns eine eigene Meinung 
bilden, nachfragen und unsere Sichtweise zum Ausdruck 
bringen. 
Wenn wir mitentscheiden und -gestalten, übernehmen wir 
schließlich Verantwortung – für uns selbst und für andere. 

Stufen der Partizipation

Quelle Abbildung: Kühn, Martin (2006): Bausteine einer Pädagogik des Sicheren Ortes.  
http://www.jugendsozialarbeit.de/media/raw/martin_kuehn.pdf; 31.01.2017 Nicht-Information, Manipulation

Information

Mitsprache

Mitbestimmung

Selbstbestimmung



Durch Tun, nicht durch Denken …
Echte Beteiligung braucht mehr als gute Vorsätze. 
Voraussetzung ist das Wissen, dass Partizipation ein grundlegendes 
Recht ist. Beteiligung ist also kein Kann, sondern ein Muss!
Es bedarf einer Haltung, die Begegnung und Zusammenarbeit auf Au-
genhöhe ermöglicht – ohne die unterschiedlichen Verantwortungen, 
Pflichten und Kompetenzen zu vernachlässigen. 
Verbindliche Strukturen und Rahmenbedingungen müssen ge-
schaffen werden, damit aus Vorsätzen und Haltungen auch tatsächlich 
Umsetzung wird. Dann läuft´s eigentlich schon – vorausgesetzt man 
hat genug Willen, Geduld und Lust am Ausverhandeln …

Zur Anregung ein paar Beispiele, wie man Beteiligung 
lebbar machen kann:

Beteiligung von Eltern 
und Sozialarbeitern/innen

Elternworkshops
Die Eltern werden vor Einzug ihres Kindes in der WG 
ausführlich informiert und erhalten im Optimalfall 
eine Mappe mit allen wichtigen Details. 
Zusätzlich werden sie regelmäßig zu Workshops ein-
geladen – um sich mit anderen Eltern auszutauschen 
bzw. mit Jugendlichen und Sozialpädagogen/innen 
gemeinsam die Zusammenarbeit zu gestalten. 

Hilfeplangespräche (HPGs)
Die HPGs werden von Jugendlichen und Sozial-
pädagog en/innen vorbereitet, die Ergebnisse zur  
Vorabinformation an Eltern und Sozialarbeitern/in-
nen geschickt. Die drei wichtigsten Themen kommen 
beim HPG an erster Stelle. Dadurch wird’s kürzer und 
prägnanter. 

Beteiligung von Jugendlichen 

WG-Gespräch
Der Klassiker. Aber nicht weniger wichtig. Regelmäßige 
Information, Mitsprache, Mitbestimmung – und Rück-
meldung von den Sozialpädagogen/innen. Im Optimalfall 
erfahrene Selbst-Wirksamkeit.

Zusammenarbeit
Es werden den Jugendlichen nicht nur Angebote gemacht, 
sondern sie können mitentscheiden, welche Gruppen,  
Gespräche, etc. sie benötigen. 
Außerdem werden sie eingeladen, an der allgemeinen 
Weiterentwicklung der Wohngruppe sowie bei Personal-
entscheidungen mit zu wirken.
 
´Feeling of ownership´
Dabei zu sein ist das Eine; verantwortlich zu sein das  
Andere. 
Jugendliche sind von der Planung über die Umsetzung  
bis zur Reflexion eines gemeinsamen Projektes mit dabei. 
Die Ergebnisse sind in der Regel einfach besser. 
Jede/r, der/die so etwas schon erlebt hat, weiß, was es 
heißt, Teil eines gemeinsamen größeren Ganzen zu sein … 

Wie funktioniert´s ?

Bewohnerin WG jump 

„Es hat mir geholfen, meine 
Meinung zu äussern, mich 
besser in der WG zu sehen. 
Es hilft dabei, sich nicht 
ausgestossen zu fühlen, 

verstanden zu werden und 
ein grösseres Beisammensein 

zu empfinden.“ 



Nicht gefährlich für Pädagogen/innen!
Beteiligung bedeutet nicht, dass Jugendliche alle Entscheidungen über 
sich oder die Wohngruppe treffen. Es geht vielmehr darum, für Klarheit 
zu sorgen – und die Jugendlichen über ihre Situation, über ihre Rechte, 
Pflichten und Möglichkeiten, aber auch Grenzen, aufzuklären. Und ihnen 
zuzugestehen, dass sie die eigentlichen Expertinnen und Experten für ihr 
Leben sind. 

Information – Mitsprache – Mitbestimmung

Das gilt nicht nur für Jugendliche, sondern auch für das sozialpädago-
gische Team. Grundsätzliche Informationen über Beteiligung sollen zur 
Verfügung gestellt, ein Diskussions- und Abstimmungsprozess über das 
Ausmaß der Partizipation von Jugendlichen durchgeführt und schließlich 
die Entscheidungen gemeinsam getroffen, getragen und umgesetzt wer-
den. Sozialpädagogen/innen müssen auch in dieser Hinsicht als Vorbilder 
und Modelle wirken. 

Sozialpädagoge

„In unserer Gesellschaft ist das gleich 
gültig und gleich wertig. Egal, ob 

Betreuer oder Betreute, wir haben 
alle die gleichen Chancen und Rechte. 

Zumindest sollten wir das haben.“

Quellen und Informationen:
Herriger, Norbert (2010): Empowerment in der Sozialen Arbeit: Eine Einführung. 4., erw. u. akt. 
Aufl., Stuttgart: Kohlhammer.
Moser, Sonja (2010): Beteiligt sein: Partizipation aus der Sicht von Jugendlichen. Wiesbaden: VS.
Nörber, Martin (Hrsg) (2003): Peer Education. Bildung und Erziehung von Gleichaltrigen durch 
Gleichaltrige. Weinheim, Basel, Berlin: Beltz. 
Für weitere Methodenbeispiele siehe https://www.salto-youth.net/rc/participation/

Rüdiger Puch, Leitung TWG Mühle

„Wie Beteiligung gelingen kann? 
Täglich. Durch Tun, nicht durch Denken.“

„Die Beteiligung von Kindern und 
Jugendlichen an allen Entscheidungen, 
die sich unmittelbar auf ihr Leben während 
des Aufenthaltes in einer stationären sozial-
pädagogischen Einrichtung auswirken, wird 
angestrebt. Sie ist Teil der Verantwortung 
der zuständigen Erwachsenen.“
Amt der Oberösterreichischen 
Landesregierung (2013:32)

Amt der Oberösterreichischen Landesregierung (2013): 
Angebot Vollversorgung: Richtlinie zur leistungs- und 
qualitätsorientierten Steuerung im Bereich der 
Erziehungs hilfen. 2. überarb. Aufl. 
http://www.kinder-jugendhilfe-ooe.at/Mediendateien/
dl_fachinfos_vv-richtlinie.pdf; 31.01.2017



Beteiligung in der Praxis –
Im Mai 2015 wurde, gemeinsam von der 
Kinder- und Jugendhilfe OÖ und dem 
Verein Sozialpädagogik OÖ initiiert, das 
Pilotprojekt ´Beteiligung von Kindern 
und Jugendlichen in stationären Ein-
richtungen´ gestartet. Von Beginn an 
waren Jugendliche, Eltern, Sozialpäda-
gogen/innen,  Sozialarbeiter/innen und 
Entscheidungsträger/innen eingebunden. 

Von Herbst 2015 bis Herbst 2016 soll-
ten in verschiedenen ´Experimentierfel-
dern´ Erfahrungen darüber gesammelt 
werden, wie Beteiligung am Besten um-
gesetzt und gelebt werden kann. Konkret 
ging es darum, einerseits die Partizipa-
tion von Jugendlichen in der Hilfepla-
nung zu erhöhen und andererseits das 
alltägliche Zusammenleben in der je-
weiligen Wohngruppe noch stärker auf 
Beteiligungsprozesse hin auszurichten.
Folgende drei sozialpädagogische Wohn-
gruppen wurden ausgewählt und wäh-
rend des gesamten Verlaufes von jeweils 
einer/m Projektbegleiter/in unterstützt: 
•  WG Jump, Zentrum Spattstraße, 
 Mädchen-Wohngruppe in Linz
•  TWG Mühle, Verein STI,   
 Intensiv wohngruppe für 
 Burschen in Wolfern bei Steyr
•  WG Shanaia, Soziale Initiative, 
 Mutter-Kind-Wohngruppe in Linz

Hilfeplanung

Betreuungsplanung

Das Projekt

Alessandra Mehlem, 
Leitung WG Shanaia

„Partizipation ist im Shanaia 
gelebter Alltag und umso 

spannender war es, dies noch 
bewusster mit unseren jungen 
Müttern zu überprüfen, unser 

Regelwerk zu hinterfragen, 
die Beteiligung der jungen 
Frauen in der Hilfeplanung 

und in den Betreuungsplänen 
gezielter zu verorten.“

„Ich möchte selbst darüber 
entscheiden, wie ich mir 

die Haare schneide.“ 

Eine sogenannte Steuerungsgruppe hat 
die Gesamtentwicklung des Vorhabens 
im Überblick gehabt und vorangetrieben.
Ein vorläufiger Abschluss wurde in Form 
eines Sommerfestes, von Erfahrungsbe-
richten sowie der Veröffentlichung der 
vorliegenden Broschüre gefunden.   

In der Folge sind ein paar Erfahrungs-
werte zusammengefasst – mit dem Ziel, 
dieses Wissen auch anderen zur Verfü-
gung zu stellen. Denn: Beteiligung geht 
uns alle an – und tut uns allen gut. 

Ehemaliger Bewohner einer sozialpädagogischen Wohngruppe

„Eine der Sachen, die mich am meisten gestört haben, ist, dass ich 

in wirklich wesentlichen Entscheidungen nicht gehört wurde und 

andere glaubten, es aus einer Meinung oder vielleicht sogar einer 

Theorie heraus besser zu wissen. Ich glaube, es wäre mir und ande-

ren viel erspart geblieben, hätte man Hand in Hand entschieden.“

Die Jugendlichen bringen ihre 
Sichtweise über ihr eigenes Leben 
im Betreuungsplan zum Ausdruck, 
beschreiben dies mit ihren eigenen 
Worten. Sie werden dabei von den 
Sozialpädagogen/innen unterstützt, 
auch methodisch – z.B. mittels 
Skalierungen.
Sie wissen über ihre Rechte und 
Pflichten Bescheid und besprechen 
im Hilfeplangespräch auf Augenhö-
he ihre Entwicklung und die nächs-
ten Ziele. Ihre Stimme zählt ebenso 
wie jene der Sozialpädagogen/
innen und Sozialarbeiter/innen. 



Der Alltag von sozialpädagogischen Wohngruppen ist kom-
plex, vielschichtig und dynamisch. Umso wichtiger sind 
Menschen, die ein Augenmerk auf Beteiligung haben, und 
dass ein Umsetzungsplan entwickelt wird. Idealerweise 
vom Team der Sozialpädagogen/innen und den Jugend-
lichen gemeinsam. Darin sind nicht nur Möglichkeiten, 
sondern auch Grenzen festzulegen. Oder wie man damit 
umgeht, wenn Vereinbarungen oder aufgestellte Regeln 
nicht eingehalten werden.

Oftmals sind die Wünsche und Anliegen gar nicht so re-
volutionär wie Sozialpädagogen/innen manchmal denken 
– und beziehen sich auf konkrete Regeln, Abläufe und Ak-
tivitäten. Vieles ist umsetzbar; was nicht umsetzbar ist, 
sollte benannt und begründet werden.

Bewohnerin 
WG Shanaia

„Ich möchte selbst darüber 
entscheiden, wie ich mir 

die Haare schneide.“ 
Berthold Brecht 

„Es ist eine demokratische und
 inhaltliche Selbstverständlichkeit, 
dass die Menschen das Haus, in dem 

sie leben wollen, selbst planen 
und gestalten können.“

Weitere Informationen 
zum Projekt und 
darüber hinaus: 

Beispiele 
anderer Projekte
www.beteiligung.at
www.langenachtderpartizipation.at

Kinder- und Jugendhilfe: 
Ulrike Franz, 
Reinhold Rampler
Bahnhofplatz 1, 4021 Linz
T: +43-732-7720-15202
E: reinhold.rampler@ooe.gv.at

Verein SO: 
Martin Hofer
Petrinumstraße 12, 4040 Linz
T: +43-732-77897250
E: post@sozialpaedagogik-ooe.at 

Alltag in der Wohngruppe

Rüdiger Puch, Leitung TWG Mühle

„Partizipation passiert nicht von alleine,
 ist Arbeit und braucht Aufmerksamkeit.“ 

Es hat sich bewährt, wenn Jugendliche für sich, be-
gleitet durch Sozialpädagogen/innen, etwa im Rahmen 
der Hausversammlung, diskutieren und entscheiden 
können, wo sie mitbestimmen wollen und wo nicht. 
Die Wünsche und Vorhaben sollten im sozialpädagogi-
schen Team besprochen, die Ergebnisse wieder an die 
Jugendlichen rückgemeldet – und die Umsetzung zu 
einem gemeinsamen Erlebnis werden. 
Mit anderen Worten: Von einer Haltung ausgehend 
werden Strukturen geschaffen, die zur Folge haben, 
dass Beteiligung nichts Außergewöhnliches mehr ist, 
sondern Alltag.   



Carl Rogers
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„Das Ziel ist nicht, ein 
bestimmtes Problem zu lösen, 
sondern dem Individuum beim 

Wachsen zu assistieren.“


